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Das Egelseemoor bei Misling im Attergau (Oberöslerreich)

Erich W. RICEK

Die Vegetation des Moores umfaßt mehrere Zwischen- und Flachmoorgesell-
schaften sowie GroGseggenbestände. Diese Gesellschaften bilden einer-
seits einen ringförmig um die offene Seefläche angeordneten und konzen-
trisch gegliederten Schwingrasen, teilweise setzen sie sich aber auch
über festem Grund fort, wo überdies noch Moorwiese, Schwarzerlen-Bruch-
wald und Moor-Fichtenwald anschließen. Die Standortsverhältnisse und die
Pflanzengesellschaften werden kurz beschrieben, wobei besonders auf die
gesetzmäßigen räumlichen Vegetationsmuster eingegangen wird. Auch die
Moose und Pilze sind erfaßt. Warnend wird auf gefährliche Störungen hin-
gewiesen, die das Moor - ein bedeutendes Naturdenkmal - seit einiger
Zeit beeinträchtigen; entsprechende Schutzmaßnahmen werden gefordert.

RICEK E.W.,1983: The Egelseemoor near Misling (Attergau, Upper Austria).
The vegetation of the mire consists of several fen, transitional mire,
and high sedge communities. They partly form a circle-shaped swing moor
overgrowing the lake surface, but extend on solid ground too; here also
a marshy meadow, an Alnus glutinosa swamp forest and a Picea mire forest
are to be found. The ecological conditions and the plant communities are
briefly described, special consideration being given to the spatial
vegetation patterns. Bryophyta and Fungi have been included. During the
last years the site has been disturbed in a dangerous way; conservation
measurements are urgently demanded.

Einleitung

An den Ostabhängen des Hollerbergs zum Attersee liegt der Egelsee. Es
handelt sich um einen ausgesprochenen Kleinsee. Seine Länge beträgt un-
qefähr 105 m, seine Breite etwa 65 m (Abb. 1). Er befindet sich in 624 m
Meereshöhe im Toteiskessel einer Würmmoräne, die dem Atterseezweig des
Traungletschers angehört.

Der Egelsee wird in seiner ganzen Uferlänge von Naßbiotopen begrenzt.
Rings umgibt ihn ein Schwingrasen, der besonders am Ostufer sehr charak-
teristisch ausgebildet ist. Im NNE schließt sich an diesen landeinwärts
ein Moor von teils zwischen-, teils flachmoorartigem Charakter. Mit ei-
ner Zunge baumfreien Geländes erstreckt es sich in den umgebenden Wald.
Im N läuft es in eine anmoorige Wiese aus. An der Bergseite, ungefähr am
WNW-Ufer, steht ein mit Hochstauden durchsetzter GroGseggenbestand. Alle
diese Bereiche zusammen bilden das Egelseemoor. Ein kleiner Moorbirken-
Schwarzerlen-Bruchwald steht am Nordufer. Auch er gehört zu diesem zwar
nicht weit ausgedehnten, aber sehr vielfältigen Moorgebiet. Auch ein an-
mooriger Fichtenwald, der sich im Osten nn die mehr oder minder baum-
freie Uferzone schließt, kann noch dazugerechnet werden.
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Abb. 1: Egelsee und Egelseemoor. Lageskizze

Auch wenn man von den anthropogen bedingten Störungen absieht, befindet
sich das Egelseemoor in einem Stadium nur mäßig intensiven Wachstums. Am
stärksten wächst es im Uferbereich des Schwingrasens.

Im S, SE und SW steht ein sehr lockerer Schilfbestand. Er umfaßt dort
vor allem den Schwingrasen. Pkiagmit&A gibt hier zu wenig Schatten, als
daß es eine eigene Pflanzengesellschaft prägen würde. Es tritt zwar in
der Physiognomie der Pflanzengesellschaften und auch im intimeren Land-
schaftsbild stark in Erscheinung, sein Bestand kann aber nicht als ein
Röhricht angesprochen werden. Er gehört den Zwischen- und Flachmoorge-
sellschaften an.

Die Verlandungs- und Moorformationen sind relativ kleinflächig, aber
sehr charakteristisch ausgebildet; und darin liegt eben der besondere
Reiz dieser Moorlandschaft, daß hier auf eng begrenztem Raum so viele
verschiedene Pflanzengesellschaften abwechseln.

Der pflanzensoziologischen Vielfalt entspricht der Artenreichtum des
Egelseemoores. Vorerst sei nur darauf hingewiesen, daß hier unter den
vielen anderen Arten 6 verschiedene insektenfangende Pflanzen, 12 Orchi-
daceen, 16 Carices, 11 Sphagna usw. vorkommen.

Der Schwingrasen

Das Ufermoor wächst in der Höhe des Wasserspiegels hinaus auf die freie
Seefläche. So bildet sich ein Schwingrasen, der dem Seewasser aufliegt.
Sein Boden besteht aus Flachmoor- und Zwischenmoortorf. Er ist überaus
naß, im wahrsten Sinne des Wortes grundlos. Sein Wasser hat zweierlei
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Herkunft. Zum einen Teil ist es Niederschlagswasser; zum anderen Teil
stammt es nus dem unter dem Schwingrnsen liegenden Seewasser, aus dem es
auf kapillarem Wege aufgesaugt wird. Dabei erfährt es insofern eine we-
sentliche Veränderung, als der Kalk und andere Nährstoffe in den unter-
sten Schichten des Torfes abgeschieden, gleichsam abfiltriert werden.
Huminsäuren werden aufgenommen. Bis es in die oberste Bodenschichte
kommt, auf der die Moose siedeln, ist es äuGerst arm an Nährstoffen. Das
Oberflächenwasser des Schwingrasens ist daher nahezu kalkfrei und rea-
giert mäßig bis stark sauer. Diese Art und Weise der Wasserversorgung -
aus dem Niederschlag und dem Grund- bzw. Seewasser - stimmt mit der ei-
nes Zwischenmoores überein. Dem entspricht auch die Vegetation, soweit
sie die Moose und die oberflächlich wurzelnden Pflanzen betrifft. Es
sind stark azidophile Arten mit geringem Nährstoffbedarf.

Ähnlich wie beim Wasser liegen die Verhältnisse beim Torf. Auch hier
sind die untersten Schichten wesentlich nährstoffhaltiger als die obe-
ren. Die tiefwurzelnden Pflanzen, die mit ihren unterirdischen Organen
weit hinabreichen, sind zum großen Teil Arten mit hohem Nährstoffbedarf.

In der Zeit der Schneeschmelze und kurz nachher (März, April) hat der
Egelsee seinen höchsten Wasserstand. Die großen Wassermengen stammen vor
allem aus dem von der Bergseite her einmündenden ZufluG. Die randwärts,
d.h. am Ufer gelegenen Teile des Schwingrasens werden auch dann noch vom
Seewasser getragen, also gehoben. Sie schwimmen gleichsam auf ihm. Al-
les, was weiter landeinwärts liegt, wird vom Seewasser überschwemmt.

Abb. 2: Der Egelsee zur Zeit der Schneeschmelze. 1 = offene Seefläche;
2 = schwimmender Teil des Schwingrasens (äuGerer Schwingrasen); 3=

überfluteter Teil des Schwingrasens (innerer Schwingrasen)
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Dieser innere Teil des Schwingrasens ist dann von einem seichten, ring-
förmigen See bedeckt, der durch die inselartig herausragenden Teile des
äußeren Schwingrasens von der offenen Wasserfläche des Sees getrennt ist
(Abb. 2). Durch sehr seichte, zum Ufer führende Blanken kommuniziert
sein Wasser mit dem der freien Seefläche. Je nach dem Grad der Überflu-
tung verschwindet dieser "Ringsee" Mitte bis Ende April. In bezug auf
den Mineralstoffgehalt und den Raktionszustand entspricht sein Wasser in
den ersten Zeiten der Überschwemmung dem des Egelsees bzw. seines Zu-
flusses. Es ist alkalisch. Die Überflutung des inneren Schwingrasens
verzögert in ihrem Bereich zunächst die Weiterentwicklung dieser Teile
zu einem Moor hohen Säuregrades. Die stark azidophilen Pflanzen werden
stark beeinträchtigt. Deutlich sichtbar ist dies bei den rotfarbigen
Sphagna [Sphagnum AubzZZum, -4. mago.Zlan-Lc.um). Sie nehmen währendessen
eine trüb blaue Farbe an. Besonders fällt dies bei S. Kubz-ZZum auf. Ge-
gen das Ende dieser Überschwemmungsperiode sinkt der pH-Wert des Wassers
im Ringsee infolge des Ionenaustausches mit dem Moor immer mehr ab. Ende
Mai bis Anfang Juni liegt er »wieder im sauren Rereich. Dann nehmen auch
die Rasen von Sphagnum lubzZZum und S. magzZZanZcum wieder ihre rote bis
braunviolette Farbe an.

Der bei Wasserhochstand "schwimmende" Randbereich des Schwingrasens (der
"äußere" Schwingrasen) wird von einer sehr artenreichen Zwischenmoorge-
sellschaft eingenommen. In ihrer Bodenschicht, die vom Seewasser nur
sehr wenig und nur indirekt beeinflußt wird, da ihre Pflanzen nicht oder
nicht tief wurzeln, treten viele stark azidophile Hochmoormoose auf:
Spagnum mago.ZZanlc.um, S. KubzZZum, S. iaZZax, S. AubbicoZoK und Vxzpano-
cZaduA IZuitanA, dazu Sphagnum AubAZCundum und AuZacomnium paZuAtAZ. Un-
ter den tief wurzelnden Samenpflanzen sind auch Arten, die einen höheren
pH-Wert und einen nährstoffreicheren Boden verlangen: LyA-imachia vuZga-
KIA, Pzuczdanum paZuA&iz, SzZ-inum aaKviboZia, LycopuA zuKopazuA, Lythium
AaZicalia, 7ho.Zypto.fLU> paZuAtAi*, Phtagmitz* auAütaZiA, VactyZoihiza
macuZata subsp. zZodzA u.a. Ihre Wurzeln reichen eben in Tiefen, wo das
Wasser des Schwingrasentorfes noch wenig entkalkt ist. Einige Pflanzen
mit oberflächlich verlaufenden Wurzeln sind stark azidophil und gelten
als Hochmoorpflanzen: VaccinLum oxycoccoA, Vio&ZKa tiotund<L£oZia und
Andiomzda poZiioZia. Dazu gesellen sich Uferpflanzen [ScmtzZZaiia ga-
Zzii.cuX.ata, Mzntha aqu.atU.ca u.a.), mehr oder minder nährstoffbedürftige
Sumpfpflanzen [PainaAAia paZuA&iiA,Succisi.a ptiatznAl*, VaZztiana diolca,
wenig oder sehr mäßig azidophile Moorpflanzen, also Arten des Flachmoo-
res [Pzdi.cuZaX.ia paZuA&iiA, CCLKZX AtzZZuZata, C. diandia, Vn.OAQ.xa
angZica, VactyZoihiza inaafinata, V. Viaun&to.JLnojii, TiichopkoAum aZpinum,
VioZa paZuAtk-U, RhunchoApoia aZba, GaZium paZuAtte., AgAOAtU 6to-
Zon-lfazta), weiters euryöke Arten mit z.T. ubiquitärer Neigung [VotzntiZ-
Za O-KO-cXa, CaKOx iZacca, C. iuAca, iinum cathaiticum, Euphtatia
io*tko\)ixma, WoZinia. caZKuZza u.a.) (Abb. 3). Nur die äußerste Uferkante
des Schwingrasens, die besonders bei Wellengang vom Seewasser bespült
wird, trägt Moose, die einen höheren Nährstoff- und Kalkgehalt
beanspruchen, z.B. BKyum vo.nüiico4um, Mn-cum A0.Zi.gzKL, M. Zongbio&tAZ,
KcKocZadium cuApidatum, CaZZizftgon tAiiaKlum, CampyZlum AtzlZatum u.a.,
aber auch seicht wurzelnde Blütenpflanzen [EZzochaKiA

An die "schwimmende" Zone des Schwingrasens mit Zwischenmoorcharakter
schließt sich nach innen zu, also landwärts, eine weitere Zone mit
flachmoorähnlicher Vegetation. Es ist der Bereich, der zur Zeit der
Schneeschmelze vom "Ringsee" bedeckt ist. Hier wechseln sehr nasse Blan-
ken mit ebenfalls noch nassen, aber etwas erhabenen Stellen. Von Bülten
kann man noch nicht sprechen. Jene weisen oft freie vegetationsarme W?>s-
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ser- oder Torfschlammflächen auf, diese haben eine weitgehend geschlos-
sene Pflanzendecke. Tür die Blanken sind Ca-tex no^tnata, Utn.ituZan.ia mi-
non., U. auttnaliA, Menyantho.4 tni^oliata und LycopodinZZa inundata sowie
die Moose Sphagnum contontum, Vno.panocZadu6 ̂ ZuitanA und CaZZizngon tni-
i charakteristisch. Die Blänkenränder werden oft von EKioph.on.um an-

gesäumt. Auf den etwas erhabenen Stellen siedeln Vn.Q.panocZa-
i&voivznA, Sphagnum AubA&cundum, CampyZium <i>to.ZZatum, Vn.oA2.n.a angZi-

Abb. 3: Vegetationsbild aus dem Schwingrasen (etwas schema tisch). Moose:
1 = Sphagnum fallax; 2 = 5 . subbicolor. Samenpflanzen: 3 = Drosera
anglica; A = Andromeda polifolia; 5 = Potentilla erecta; 6 = Pedicularis
palustris; 7 = Frangula alnus; 8 = Molinia alnus; 9 = Alnus glutinosa
(Juv.)

ca, VzdicuZaii* paZuA&ii*, MoZinia caZKuZda, aber auch RhynchoApota aZ-
ha, Ttichophotum aZpinum und En.iophoA.um a t ^ Z

Mit dieser Darstellung soll nur ausgesagt werden, welche Bereiche des
Schwingrasens von den einzelnen Arten bevorzugt, besonders dicht und in
besonders guter Ausbildung besiedelt werden. Im übrigen kann man auch im
Fgelseemoor immer wieder feststellen, daß Pflanzengesellschaften inein-
ander übergehen und daß ein und dieselbe Art in verschiedenen Pflanzen-
qesellschaften und Moorformationen auftritt. Das gilt besonders für
RhynchoApota aZba, Vhiagmitn^ auAtnaZit,, MoZinia canfiuZua, Vn.o*Q.n.a an-
gZica, Sphagnum Aub^zcundum und CampyZium AtzZZatum, bis zu einem gewis-
sen Grad auch für En.iophon.um angui>ti(oZium und Tnichophonum aZpinum. Sie
bewohnen weite Teile des Eqelseemoores.

Noch vor 20 bis 25 Jahren war das Egelseemoor im Bereich des Schwingra-
sens deutlich in mehrere konzentrisch (um die Seemitte) gelagerte Pflan-
zengesellschaften gegliedert. Besonders gut ausgeprägt war dies am Ost-
ufer: auf dem äußeren Schwingrasen eine an Sphagnum reiche Zwischenmoor-
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gesellschaft, die übrigens auch jetzt noch sehr gut ausgebildet ist; an
der Grenze zum inneren Schwingrasen ein äußeres Rhynchosporetum albae;
daran schließend ein Eriophoretum angustifoliae, das die tiefste Stelle
des inneren Schwingrasens eingenommen hat, an dessen Grenze zum kompak-
ten Moorboden das innere Rhynchosporetum albae. Dieses ist landeinwärts
in ein Molinietum übergegangen, das zum größten Teil auch derzeit noch
besteht. Durch anthropogen bedingte Störungen, vor allem durch das häu-
fige Betreten, ist diese ziemlich scharfe räumliche Trennung in Unord-
nung geraten. Die Gesellschaften sind zwar noch gut zu erkennen, aber
ihre Siedlungsflächen zerstückelt, inselartig aufgelöst und vielfach in-
einander verzahnt worden.

Abb. 4: Vegetationsbild einer Fl achmoorblänke (etwas schema tisch). 1 =
Utriculana minor; 2 = Calliergon trifarium; 3 = Drepanocladus revol-
vens; 4 = Campy Hum stellatum.; 5 = Sphagnum contortum; 6 = Eriophorum

angustifolium

Am Uferrand des Schwingrasens stehen ganz vereinzelt Räume: Fichte,
Schwarzerle und Eberesche; dazu Faulbaum (FtanguZa alnu.4) und Aschgraue
Weide [SaZix. cinzKQ.a). Sie sind sehr schlechtwüchsig, einige von ihnen
bereits abgestorben. Ihr Wurzelwerk gibt dem Schwingrasen Festigkeit und
Halt. Um sie herum ist der Torfboden bultartig aufgewölbt. Auch die Ve-
getation ist hier in höherem Maße hochmoorartig als auf den Flächen
zwischen den Bäumen. Da die Streumahd in einem gewissen Abstand von den
Bäumen haltmachen muß, unterbleibt hier die verzögernde bzw. verhindern-
de Wirkung, die sie auf die Weiterentwicklung eines Moores ausübt.

Am W- und SW-Ufer hat der Schwingrasen und damit auch das Ufermoor eine
geringere Breitenausdehnung als im E und NE; auch sind seine Pflanzenge-
sellschaften weniger prägnant. Die Ursache hiefür liegt darin, daß vor
allem in Regenzeiten nährstoff- und kalkhaltiges Wasser von der Rergsei-
te her zusickert und damit die Weiterentwicklung zu einem stärker sauren
Moor stört. Auch der bei Hochwasser gehobene, also "schwimmende" Rand-
teil des Schwingrasens (der äußere Schwingrasen) erreicht nicht die
gleiche Azidität wie am E-Ufer. Immerhin nähert er sich auch in diesem
Teil bereits dem Charakter eines Zwischenmoores, besonders im SW. Die
rotfarbigen Torfmoosarten, die ja für Hoch- und stärker saure Zwischen-
moore sehr bezeichnend sind, treten noch wenig hervor.
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Abb. 5: Vegetationsbild aus einer Schlenke im Zwischenmoor (etwas sche-
matisch). Moose: 1 = Sphagnum contortum; 2 = S. subbicolor; 3 - S. ru-
bellum; n = Utricularia minor; 5 = Eriophorum angustifolium; 6 = Rhyn-

chospora alba
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Am NNW-Ufer erfährt die morphologische Einheitlichkeit des Egelseemoores
und seines Schwingrasens insofern eine Unterbrechung, als hier die Ufer-
randkomplexe mit Zwischenmoorcharakter vollständig fehlen und das Flach-
moor unmittelbar ans Seeufer reicht. Der äußere Schwingrasen ist nicht
ausgebildet. Zur Zeit des Hochwassers im Vorfrühling fehlt der "schwim-
mende" Uferwall, der den überfluteten Teil von der offenen Seefläche
trennt. Der "Ringsee" ist als solcher nicht ausgebildet. Die über-
schwemmte Zone geht in den See über.

Das Profil des Egelseemoores zeigt folgende Verhältnisse: Den gegenüber
der Seefläche erhöhten äußeren Schwingrasen und den muldenförmig ver-
tieften inneren Schwingrasen, der dann landeinwärts zu den umgebenden
Moorteilen, Naßwiesen und Waldpartien ansteigt.

Das Gewicht der Wassermassen des Ringsees bedeutet im Vorfrühling wäh-
rend mehrerer Wochen eine mechanische Belastung dieses Geländeteiles.
Durch ihren Druck vertieft sich das Gelände des inneren Schwingrasens in
demselben Maße, wie er sich durch das Moorwachstum erhöhen würde. Dieser
Zustand ist auf längere Zeit ein statischer. An der Stelle, wo der bei
sehr starker Belastung dem Druck nachgebende innere Schwingrasen an den
kompakten Moorboden grenzt, hat sich ein Knick gebildet. Es ist eine
kleine Stufe, an der kahler Torf zutage tritt. Noch vor 15 Jahren war
diese Bruchkante deutlich zu sehen. Durch die Störungen der letzten Zeit
beim häufigen Begehen und Betreten hat sich dies verwischt.

Zwischen- und Flachmoor

Die Z w i s c h e n m o o r k o m p l e x e sind auch ohne Untersuchung der hy-
drologischen Verhältnisse, des Nährstoffgehaltes und des Reaktionszu-
standes im Moorboden an der Vegetation zu erkennen. Hochmoorpflanzen
sind an der Zusammensetzung der Pflanzengesellschaften wesentlich betei-
ligt: Sphagnum magzZZanZcum, S. AubbicoZon., S. cuApidatum, S. Kubo-ZZum,
V*e.panoa.Zadiu iZultanb, EtiophoKum vaginatum, VioActa fiotundiboZia,
Kndfiomzda poZiioZia, Vaccinium oxycoccoA u.a. Der pH-Wert liegt im stär-
ker sauren Bereich (4,7 bis 5,8, zeitweise auch darüber), die Alkalini-
tät hat während der Hauptvegetationszeit Werte von dH 1,0 bis 3,0. Neben
charakteristischen Pflanzen des Hochmoores treten auch solche des Flach-
moores auf. Blanken sind hier im Egelseemoor sehr gut, Bülten nur stel-
lenweise, oft nur in Andeutung ausgebildet. Zumeist handelt es sich bei
diesen nur um ebene Flächen, die keine Schienken, aber auch noch keine
eigentlichen Bülten sind. Sie haben eine geschlossene Vegetationsdecke,
während die der tieferen und größeren Blanken oft sehr lückenhaft ist
(Abb. 4): größere Teile der Wasser- bzw. Torfschlammfläche liegen frei.
Obgleich die Bültenbildung dieser Vegetationskomplexe in morphologischer
Hinsicht zum Teil sehr undeutlich ist, prägt sie sich in der Vegetation
gut aus. In der Richtung von der Blanke zur erhabenen Fläche bzw. dem
Bult ergeben sich in räumlicher Hinsicht nachstehende Artenfolgen: Rhyn-
choApoAa aZba mit Sphagnum cuApidatum — Vio£><LKa angZica —- Andiomzda
poZifaZia, Vaccinium oxycocco* mit Sphagnum faZZax und S. fiub2.ZZum —
CaZZuna vuZgatiA mit Sphagnum mago.ZZanlo.um und S. AubbicoZot; oder Cah.zx
Ko^Viata, UüiicuZat-La minot mit Sphagnum cu-ipidatum und S. contoitwm —
Vaccinium oxycocco*, kndiomzda poZi^oZia mit Sphagnum fiubzZZwm, S. 4u6-
bicoZoi, S. magtZZanicum und VoZyiJiichum Aüiictum.

Der äußere, dem See zu liegende Teil des Schwingrasens hat den Charakter
eines Zwischenmoores. Er ist im vorangehenden Teil dieser Abhandlung
dargestellt worden (Abb. 5).
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Im Nordosten reicht die /wischenmoorgesellschaft in etwas abweichender
Zusammensetzung weit über den ganzen (also auch über den inneren)
Schwingrasen hinaus und nimmt den größeren Teil einer zungenförmig in
den Wald verlaufenden baumfreien Fläche ein. Die Bodenschicht wird hier
gebildet aus Sphagnum magzZZanlcum, S. faZZax, S. tubbicoZoi, S. lubzZ-
Zixm, kuZazomnium paZa-btAZ und ?oZyt\ichum Atiiatuin; die K\auti>chiaht aus
Eliophoium vaginatum, Caicx AteZZuZata, Vaacinlum oxycoccoA, V. myitiZ-
Zu6, knd\omvda poZi^oZia, MoZinia caCAuüea und mehreren Flachmoorpflan-
zen. In den tiefsten Blanken und Moorlacken wächst auch hier Lycopo-
ditZZa inundata, in etwas seichteren Eiiophon.um anguAti^oZium, in den
noch weniger tiefen Rhyncho^po^ia aZba. Weitere Arten der Schienken sind
Sphagnum cu&p Ida turn, S. AubAdcundum, V\pQ.anocladu£ hluitanA, Cladopo-
dizZZa hZuitan*, Cawtx xo^Viata, C. AtzZZuZata, C. huAca, V\o*<L\a angZi-
ca und V. •into.'imQ.di.a. (dieser nur in einem kleinen Bestand); bei geringem
Säuregrad und höherem Nährstoffgehalt auch MznyanthQ-A tfii^oZiatxx, eine
Art, die vor allem Flachmoorpflanze ist. In manchen moortümpelähnlichen
Blanken wachsen auch zwei Wasserschlauch-Arten: UtfiicuZaKia auAtAaZ-Lb
und U. m4.not. Bedeutend zahlreicher sind diese beiden jedoch in den
Schienken und Blanken des Schwingrasens vorhanden. Ausgesprochene Bülten
werden von Sphagnum magiZZanicum, S. AubbiaoZon., S. \ubnZZum, AuZacomni-
urn paZuA&ia., VoZyt\ichum AtAictum, Etiophoium vag-lnatum, Kndn.omzda poZi-
{,oZla, Vaccin-Lum oxycoccoA und CaZZuna besiedelt (Abb. 6). An ebenen
Stellen, die weder vertieft noch erhöht sind und den größten Teil des
7wischenmoores ausmachen, wachsen sowohl Arten minder tiefer Blanken wie
auch niederer Bülten-.RhynchoApota aZba, Vn.o&Q.\a angZica, Ttichophotum aZ-
pinum und die Moose Sphagnum KubdZZum, S. ^aZZax subsp. IZzxuoAum, S.
b d fiid ad-tantoid&A usw. Sie beherrschen die Zwischen-

Abb 6: Vegetationsbild. Rand eines Bultes im Zwischenmoor (etwas schema-
tisch). Moose: 1 = Sphagnum cuspidatum; 2 = S. rubellum; 3 = 5 . subbi-
color. Samenpflanzen: 4 = Vaccinium oxycoccos; 5 = Adromeda polifolia,

6 = Calluna vulgaris; 7 = Eriophorum vaginatum
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moorvegetation am Egelsee und treten auch in Flachmoorformationen auf.
Die solitär (also nicht in Horsten) wachsende Form von Caizx zZata
wächst im Zwischenmoor. Sie erträgt einen geringeren Nährstoffgehalt und
einen höheren Säuregrad als die horstbildende Form. Der Mc&öi-ta-Bestand
am Nordostufer des Sees ist stark albinotisch verseucht. Bei einem gro-
ßen Teil der Pflanzen sind die Blütenrispen nicht violett sondern weiß
gefärbt. Sphagnum ftubzZZum tritt hier wie auch in vielen anderen Zwi-
schenmooren bültenbildend auf. Es ist eines der feuchtigkeitsbedürftigen
Bültenmoose bzw. eines der am wenigsten nässebedürftigen Schienkenmoose.
S. faZZax. subsp. iZzxuoAum, eine etwas euryöke Sippe, gehört fast aus-
schließlich dem Zwischenmoor an. Oft bildet es um schlechtwüchsige Bäume
oder Sträucher lockere Bülten, gerne auch etwas erhabene Stellen zwi-
schen den Blanken. S. Au.bbic.oloK, das hier an sonnigen Standorten eine
tief ockerbraune Farbe annimmt, ist ebenfalls vorwiegend Bültenmoos. Die
strohblasse, in der Haltung an S. tzKZA erinnernde Lichtform von S. gih.-
gznAohnii ist dort und da in kleinen Rasen dem S. faZZax eingestreut.
VoKAZKa angZica ist feuchtigkeitsbedürftiger als V. lotundi^oZia und
wird - umgekehrt wie diese - an sehr stark sauren Stellen seltener. Als
eiweißverdauende ("fleischfressende") Pflanze ist sie durch ihre langen
Blätter zum Festhalten größerer Insekten besser geeignet als die rund-
blättrige Art. Nicht selten kann man beobachten, daß eine einzige Pflan-
ze 2 oder 3 Weißlinge bzw. Libellen der Art Agiion puzZZa gefangen hat.
An ganz wenigen Stellen wurde auch der seltene Bastard Vn.OAQ.tia. anglica x
V. Aotundi^oZia (= V. x obovata) aufgefunden. RhynchoApoia aZba ist kon-
kurrenzschwach und besiedelt darum gerne vegetationsarme Stellen. Noch
mehr gilt dies für Lyc.opodi.zZZa inundata, die sehr nassen Kahltorf be-
wohnt. Eine sehr seltene Art des Zwischenmoores ist die Orchidacee Ham-
maibya paZudoAa. Ähnliches gilt für Caizx dioica. Während jene noch in
einigen Exemplaren vorhanden ist, konnte diese in den letzten Jahren
nicht mehr aufgefunden werden.

Entsprechend dem mosaikartigen Vegetationscharakter vieler Zwischenmoore
wechseln auch hier auf kleinem Raum Molinieten (Pfeifengrasbestände mit
MoZinia cazKuZza), Trichophoreten [JfiichophoKztwm aZpinaz), Eriophoreten
(mit Exiophoium anguAti^oZium) und Rhynchosporeten (Schnabelbinsenbe-
stände mit RhynchoApOAa aZba). Im Spätsommer entsteht durch den räumli-
chen Wechsel dieser Pflanzengesellschaften mit dem Rot der Blätter des
Schmalblättrigen Wollgrases, dem Weiß der Blütenstände der Schnabelbinse
und dem Lilabraun der Rispen des Pfeifengrases ein bunter Anblick.

Seitdem in den letzten zehn Jahren die herbstliche Streuernte in diesem
Teil des Moores unterbleibt, ist eine Zunahme mehrerer mahdempfindlicher
Pflanzen festzustellen, z.B. bei Vaccinium oxyc.occ.oA und V. myitiZZuA,
besonders aber bei UoZinia caZtuZza, die jetzt immer mehr horstbildend
auftritt.

Eine kleine randnahe Waldlichtung, zwischen den Bauernhäusern und dem
Egelsee gelegen, wird ebenfalls von einem zwischenmoorähnlichen Vegeta-
tionskomplex eingenommen. Derzeit besteht kein direkter Zusammenhang mit
dem Ufermoor und seinen nordöstlichen Ausläufern. Trotzdem kann er dem
Egelseemoor zugerechnet werden. Reichliche Vorkommen von Ciatonzulon dz-
cipiznA (dieses in seinem nährstoffreichen, wenig sauren Randteil), Ly-
copodizZZa inundata, MzZampyKum pnatznAZ subsp. paZudoAum und PoZytsii-
chum communz sowie ein kleiner Bestand von Schzuchzziia paZuA&iz machen
es lokalfloristisch interessant.

Das Ende des im Nordosten zungenförmig in den Wald reichenden Zwischen-
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rnoores hat ehodem mit einem kleinen Latschenbestand geendet. Dieser ist
inzwischen abgeholzt worden. Dns Zwischenmoor erreicht hier einen hohen
/Vziditätsgrad. Eo ist der uferfernste Teil des zusammenhängenden Moor-
komplexes und als solcher vom Seewasser am wenigsten beeinflußt. Tief-
wurzelnde Pflanzen reichen mit ihren unterirdischen Organen bis in den
nährstofreichen Flachmoortorf, z.B. Gzntiana aAcZzpiadza, die hier in
Sphagnum-Rnsen [S. magzZZanicum, S. lubzZZum, S. AaZZax subsp. ^Zzxao-
Aum) zusammen mit Hochmoorpflanzen wächst (Andiornzda, Vaccinium oxycoc-
coA u.a.).

Die Pilzgesellschaft des inneren Schwingrasens und die der übrigen Zwi-
schenmoorflächen stimmen weitgehend überein. Vom Frühsommer bis in den
Spätherbst trifft man Pilze an, auch in Zeiten, wenn anderswo an Arten
mit fleischigen Fruchtkörpern fast nichts zu finden ist. Der Boden ist
eben immer naß; ganz besonders gilt das für den Schwingrasen. Der erste
Aspekt setzt bereits im Juni ein; die letzten treten im Oktober auf.

Die Arten dieser Zwischenmoor-Pilzgesellschaft sind Saprophyten, die in
den Moosrasen leben, vor allem in den Sp/uujmun-Polstern [S. KubzZZum, S.
faZZax, S. magzZZanicum, S. AubbicoZofi J. Eine Bindung an bestimmte
Torfmoosarten besteht nicht. Sphagnophil sind Ga.Zo.fii.no. tibücyAttA, G.
•4phagno\um, Hygtocybz coccinzocfiznata, H. tuiunda, HyphoZoma zZongatlpzA
(dieser hier nur in sehr dürftigen Exemplaren), TiichogZoAAum h-i.KAu.tiun,
GzogZoAAum gZabtum, EntoZoma Aphagnotum, E. 4pha.gno.tL, OmphaZina onlA-
cuA, 0. AphagnicoZa und LyophyZZum paZuAtnz. Ric.ko.mZZa iibuZa, GaZziina
hypnoKum und EntoZoma moagtotii sind nicht ausschließlich in Rasen von
Sphagnum anzutreffen, sondern auch in solchen von Astmoosen. Sie kommen
daher auch in Flachmooren sowie in anderen Moosgesellschaften vor.

Dem F l a c h m o o r fehlen die stärker azidophilen Sphagna. Die Moos-
schicht (Bodenschicht) wird gebildet von Sphagnum AubAzeundum, S. con-
toitum, CampyZium Ato.ZZaKZ, VizpanocZaduA to.voZvo.nA, Hypnum pt.ato.nAO.,
Dictanum bonjo.anii., VhiZonotiA Montana, AcAocZadium cuAp-Ldatum, VlAAi-
dznA adiantoi.dzA, CZijnacium do.ndtoido.A, Au.Zac.omni.um paZuAtfio., khytidi-
a.do.ZphuA AquaMoAUA u.a. Auch die Krautschicht ist sehr artenreich:
VinguicuZa vaZgaiiA, To&io.Zdia caZycuZata, Ca-tex panico.a, C. ho Atiana,
C. IZacca, C. iZava, C. Ato.ZZuZa.tcL, Hio.naci.um gotkicum, So.no.ci.0 ho.Zo.nl-
tiA, EquiAztum paZuAtno., VainaAAia paZuAtfiiA, Tiichophoium aZpinum,
MoZinia cao.fiuZo.a, KgioAtiA canina, A. AtoZonifcia, JuncuA aiticuZatuA,
J. aZpinoa\ticuZatuA, EuphiaAia loAtkoviana, Taiaxacum paZuA&io.,
Etiophofium Zati^oZium, PZ.atantho.fia bi^oZium, EpipacttA paZuAtt-tA,
Gymnadznia conopAza, CaZycoc.on.Au.A AtipitatuA, CKzplA paZudoAuA, CiiAium
paZuA&io., SucciAa pnatznAiA, RhinanthuA minofi, GaZium paZuAtAO., G.
uZiginoAum, PoZygala aman.o.ZZa, RanuncaZuA ^ZammuZa, SaZlx K0.pznA usw.
bilden vom Frühjahr bis in den Herbst hinein blütenreiche Aspekte.

Die Pilzgesellschaft der Flachmoorkomplexe ist artenärmer und weniger
charakteristisch als jene der Zwischenmoore. EntoZoma mougzotii., GaZzii.-
na hypnofium und RickznzZZa ^ibuZa wurden an einigen Stellen festge-
stellt, BoviAta nigfiZAeznA nur an einem etwns verheideten Standort.

Am NW-Ufer reicht das Flachmoor bis an das Seeufer. Hier fehlt die zwi-
schenmoorähnliche Zone des inneren Schwingrasens. Der Uferrand wird von
dürftigen Rudimenten eines Magnocaricetums (mit CaiZX zZata und EqaiAZ-
tum ^ZuviatiZz und einem ihm vorgelagerten Teichbinsenbestand [Schozno-
pZzctuA ZacuAÜtiA) gesäumt. Ausgedehnte Rasen des Mooses Cinc.Zi.dium Aty-
gium, das vereinzelt auch in Blanken des Ostufers auftritt, bedecken die
am stärksten vernäßten Teile dieses Moorkomplexes.
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Bei den am W- und SW-Ufer liegenden Teilen des Flachmoores handelt es
sich um Bestände, in denen z.T. EKiophoKum Zati&oZium, z.T. iAoZinia caz-
KaZza, CaKZX &Zava, C. ho&tiana oder C. panicza vorherrschen. Kleinere
Bestände von SaZix Kzpzn*, EpipactiA paZu^tK-U und VactyZoKhiza incaKna-
ta sowie ausgedehntere von Taraxacum paZudoAum befinden sich hier. In
den Blanken, die den äußeren Schwingrasen nach innen hin abgrenzen, kom-
men UtKicuZaKia auAtKaZit, U. minoK, GZyczKia IZuitan*, VotzntiZZa pa-
ZuAtK-U>, Mznyanthz* tKi^oZiata, CaKZX KoAtKata und Ranuncu-fu-5 iZammixZa
vor. 3u.nc.uA aKticuZatuA und J. compKZA&uA haben sich nahe den Sitzbänken
an Stellen angesiedelt, die oft betreten werden.

Am SW-Ufer steht auf nährstoffreichem, sickerfeuchtem, etwas seewärts
geneigtem Boden ein G r o ß s e g g e n b e s t a n d (Ca.ttic.ztum Qfia.cM.-U>).
Er reicht in etwas veränderter Zusammensetzung bis an das Seeufer. Der
Seggenbestand ist etwas mit Hochstauden untermischt (CiKAium oZzKaczum,
FiZipznduZa uZmaKia, Campanula tfiac.ho.Zhm, KnautLa diptaci&oZia, HzKa-
cZzum AphondyZium, ChazKophyZZum hiiAutum, LyA-ünachia vuZgafi-iA; dazu Ga-
Zium moZZugo agg., V<udiampA-La c&ApitoAa, EquiAztum atvzntz, Cfiap-li* pa-
ZudoAa u.a.). In einem am 00. Landesmuseum in Linz gehaltenen Vortrag
hat A. NEUMANN mitgeteilt, daß er eine der CaKZX gfiadiZi* nahestehende
und bisher wohl unter ihr subsummierte Segge als "C. OZnzn^-Lb" unter-
schieden und unter anderem am Ufer des Egelsees bei Misling gefunden
hat. Hiebei kann es sich nur um den vorhin erwähnten Bestand handeln,
zumal keine ähnliche Ca^ex-Art in diesem Bereich vorkommt und an den
hier wachsenden Pflanzen einige vom Typus der C. gKac.ii.Aj> abweichende
Merkmale festzustellen waren.

An das Magnocaricetum schließt sich südwärts ein kleiner, schmaler
S c h w a r z e r l e n b e s t a n d mit uncharakteristischer Begleitflora
ChaQAophyZZum hitu>u,tum, CiAAium 0Z2.fiac2.um, Knautia dip^aci^oZia,
tu> paZuudtJiiyb, LyAimachia. vuZgafii*, LycopuA zu.K0pa2.uA, Unntka
u.a.). Auch hier ist der Boden erdig, nährstoffreich und feucht, keines-
falls aber torfig.

Die Moorwiese

Im Norden ist dem Ufermoor und dem Bruchwald eine anmoorige Wiese vorge-
lagert, die, sanft ansteigend, mit zunehmender Entfernung von See immer
trockener wird. Es wechseln daher nasse, feuchte und relativ trockene
Stellen. Der Wanderweg zum Egelsee durchschneidet sie schräg von NNE
nach SSW. Ein nasser Graben durchzieht sie nahe dem nordnordöstlichen
Waldrand. Eine scharfe Grenze zum Flachmoor ist nicht festzustellen. Ge-
düngt wird hier nicht, obgleich die Bauern hier Heu mähen. Es handelt
sich um eine artenreiche Naturwiese.

Nässezeiger sind CaKZX AtzZZuZata, C. huAca, CaZycocoKAuA <6tipitatuA,
EKiophoKum Zati^oZium, PaKnaAAia paZuAtKiA, S2.n2.do hzZznitu, SaZix KZ-
pznA, AgKOAtü> canina, VactyZoKhiza majaZi*, CiKAium KivuZafic, SCOKZO-
nzKa humiZiA, To^izZdia ca.Zycu.Zata., GaZium uZiginoAum, VaZzKiana dioi-
ca, CaKZX &Zava, C. hoAtiana und C. pan-tcea; weiters die Moose AcKocZa-
dium cuApidatum, Sphagnum anguAtifoZium, S. AubAzeundum, S.
RhytidiadzZphu* AquaKKOAuA usw.

Der Boden niederer, hügelartiger Erhebungen ist oft stark ausgehagert.
HaKduA AtKicta, Vanthonia dzcumbzn^, CaKZX paZzAczn*, C. pi
CaZZuna vuZgaKiA, AntznnaKia dioica, AKnica montana, HizKaciwm
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ta, ßfiiza mzdia, LuzuZa campe.4tA.iA, Viola canina und das Moos VZzufiozium
-itCh.1Q.be.ii zeigen einen nrihrstoffarmen, mageren, versauerten Boden an.
Kleinräumig bilden sie ein fragmentarisches Nardetum.

Der Bruchwald

Es handelt sich um einen sehr nassen Schwarzerlenbestand [AZnuA gZutino-
-4a) mit Moorbirken [Be.tu.Za pubo.4ce.n4) und wenigen Fichten [Picza abizA).
Am Rand stehen SaZix cinzfiza, S. aulita und VfianguZa aZnuA. In der Bo-
denschicht herrschen Torfmoose weitaus vor: Sphagnum paZuAtfiZ (ausge-
dehnte Rasen), S. tzKZA (sehr wenig), S. gifcgznAohnii (mäGig viel) und
etwas S. magzZZanicum, das hier grün bleibt, daher mit der erstgenannten
Art leicht verwechselt werden kann. Dazu kommen einige Laubmoose: AcAO-
cZadium cuApidatum, CZimacium dzndfcoidz4, Mnium 4Q.Zigo.fii und CaZZizfigon
coidi^oZium. In der Krautschicht herrschen Tho.Zypte.fiU> paZuA&iiA, CaZa-
magtoAtiA canZAeznA und UoZinia cazfiuZza; weitere Arten sind VioZa pa-
ZuA&iiA, Uzntha aquatica, LycopuA zufiopazuA, Caizx acutifafimiA, Lythfium
Aalicafiia, ScutolZatia gaZe.fiicuZa.ta, LyAimachia. vuZgafiiA, Vzuczdanum
paZuAtfie., Anemone. ne.mofiO4a, CaZtha paZuAttiA, GaZium paZuAtfie. und
VtyoptofiiA caithuAiana. An morschem Baumstümpfen wachsen die Moose Vi-
cfianodontium dznudatum, Tztfiaphi* pe.ZZuci.da, PoZytfiichum 4tfiictum, P.
{i0Am04um, Vicfianum 4copafiium und HyZocomium 4pZzndzn4; hier und am Hu-
mussockel von Erlenstämmen auch Vi44idzn4 O4mundoidz4.

Dieser mäßig bodensaure Bruchwald steht in einer nassen Mulde am Nord-
ufer des Egelsees.

Die Pilzflora setzt sich zusammen aus Mykorrhiza-Symbionten von Schwarz-
erle, Moorbirke und Fichte, aus saprophytisch lebenden Humusbesiedlern
des Bodens sowie aus Tot-, Morsch- und Moderholzbewohnern der Gehölzar-
ten. Ru44uZa cZafio&Zava, Lacta\iuA uviduA, L. hzZvuA, L. Aphagnzti, Tz-
Zamonia aKmiZZata., T. hzmWiicha, CofitinaKiuA [SzKiczocybz] phoZidzuA,
Lzccinum \}an.iicoZoK und L. thaZa44inum gehören hier zur Moorbirke, Nau-
cofiia 4tfciatuZa, N. 4coZzcina, N. ZAchan.oidz4, TzZamonia hzZvzZZoidzA
und T. iZiopodia zur Schwarzerle, Ru44uZa paZudo4a zur Fichte. Laccatia
Zaccata, L. amzthy4tina, Lzotia Zubfiica, EntoZoma nitidum und E. Aphag-
noKum sind Bodensaprophyten. An abgestorbenen Stämmen der Moorbirke
fruchten ViptopoKuA bztuZinuA und FomZA iomzntaiiuA; an morschen, auf
dem Boden liegenden Ästen dieses Raumes TyKOmycZA chionzuA. An toten Er-
lenstämmen wachsen JnonotuA fiadia.tu.4 und MzfiuZiuA tfiZmzZZoAuA; an ihren
abgefallenen Ästen PoZypofiuA vatiuA, an solchen von SaZix. cinZKZa und
FftanguZa aZnuA die Rötende Tramete [VazdaZzopAiA confaago4a).

Trotz seiner geringen Ausdehnung enthält der Bruchwald einige, für sol-
che Bestände sehr charakteristische Pflanzenarten: CaZamagKOAtiA canzA-
czn4, ThzZyptzKi4 paZuAtfiiA, CaZZizKgon cofidifioZium, FiAAidznA oAmundoi-
dZA und Sphagnum tzKZA f. (subsp.) AubtzKZA. Liegende Stämme gestürzter
Bäume geben ihm ein urwüchsiges Aussehen. Wahrscheinlich war er früher
einmal von größerer Ausdehnung und hat auch Teile des jetzt bestehenden
Moorfichtenwaldes eingenommen.

Einzelne Schwarzerlen stehen im Schwingrasen des West- und des Ostufers.
Auch unter ihnen siedeln Fragmente der Pflanzengesellschaften des Rruch-
waldes mit ThzZyptziiA paZuAtf\i4, CaZamagfi04tiA canz4czn4, LycopuA zuKo-
pazuA, CaZZizfigon cofidifaZium, FiA4idzn4 O4mundoidz4 u.a.
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Der Moorfichtenwald

Im Osten bildet ein bodensaurer, stellenweise stark anmooriger Fichten-
wald den Abschluß des Egelseemoores. Er ist ein Altholz, in dem der
weitaus vorherrschenden Fichte [Picza abiZA) einige Tannen [Nbiz* aZba),
Schwarzerlen [AZnuA gZutinoAa) und Ebereschen [SoibuA aucu.pa.nia) beige-
mischt sind, die Strauchschicht enthält junge Gehölze dieser Baumarten,
dazu kommen Faulbaum [VfianguZa aZnuA) und wenige junge Rotbuchen (Fagitö
AyZvatica) .Im Gebüschsaum treten neben sehr anspruchslosen [FianguZaaZ-
nuA, SaZix au.Ki.ta) auch Arten mit höherem Nährstoff bedarf auf [EuonymuA
zuiopaza, B2.ibe.t-ii> vuZgat-U, Daphne, mzzztzum). Ähnliches gilt für die
krautigen Begleiter dieser Sträucher (Homogynz aZpina, Euphorbia amygda-
ZoidZA u.a.). In der Moosschicht des Waldbodens herrschen streckenweise
die Torfmoose: Sphagnum mage.Zlanic.um (dem hier wegen der stärkeren Be-
schattung die rote Farbe fehlt), S. giAgzntohnii, S. anguAtl^oZiam, S.
paZubtAZ und etwas S. AquaWOAum. Dazu kommen VoZytn.io.hum hon.mo&m, Vi-
cianum Acopaiium, ßazzania. ttiiZobata, ihuiAium tamaKiAcinum und Lzuco-
biyum gZaucum. VicKanodontium dznudatum besiedelt vor allem die Stamm-
sockel alter Bäume, aber auch kahle Stellen des torfigen Waldbodens. Ei-
ne Besonderheit dieses Waldes ist ein kleines Vorkommen des Astmooses
BtothZKzZZa ZoKZntziana, die hier nadelstreubedeckten Waldboden bewohnt.
In der Krautschicht dominieren MoZinia caZKuZza, Vaccinium my-fttiZZuA, V.
vitÄA-idaza und ViyoptztiA caKthu^iana. Daneben kommen Epipactc* hzZZe,-
botine. und QactyZoihiza macuZata subsp. huch-t>ii vor. Die reichlicher
auftretende SoZdanzZZa montana und die nur in wenigen Exemplaren vorhan-
dene LiAttzta coKdata sind Fichtenzeiger.

Die Pilzflora konnte nicht restlos erfaßt werden. Stark azidophile My-
korrhiza-Symbionten der Fichte sind RuAAuZa dzcoZoianA, R. Qjnztica, R.
paZudota, RozitzA capziata, Amanita &uZva, HzbzZoma Zongicaudum, Coiti-
naliuA ApzcioAiAAimu, C. ZisnonzuA, TzZamonia gZandicoZoi, T. biunnza,
T. paAagaudiA, T. tAi^oKmiA, T. paZzacza, LactatiuA hzZvuA, L. thzjoga-
ZuA, L. nzcatofi, Inocybz napipzA, I. Zanuginota u.a.; bis zu einem ge-
wissen Grad gilt dies auch für RuAAuZa ochfioZzuca. Dies alles sind Ar-
ten, die teils der an Sphagnum reichen Variante des Bazzanio-Picetum,
teils dem eigentlichen Moorfichtenwald angehören. Das Russuletum quele-
tii, eine Pilzgesellschaft mit subneutrophilen Bodenansprüchen, ist mit
LactaAiuA dztzKlimuA und RuAAuZa quzZztii nur fragmentarisch ausgebildet
und auf kleine Flächen längs von Wassergräben beschränkt. CoKtinatiu*
[SZKiczocybz) phoZidzuA und Lzccinum vatiicoZot gehören als Mykorrhiza-
pilze zur Moorbirke. EntoZoma AtaulOApoluA, E. nitidum, TzZamonia obtuAa
und T. junghuhnii sind wohl Humussaprophyten des Waldbodens. Wahrschein-
lich trifft dies auch für lactalixu camphon.atu4 zu.

Der Reaktionszustand des Moores

Der Reaktionszustand (pH-Wert) eines Moores, besonders eines vom Quell-
und Grundwasser weitgehend unabhängigen Hoch- und Zwischenmoores, unter-
liegt witterungsbedingten und jahreszeitlichen Schwankungen.

Der Zufluß des Egelsees vom Westen her bringt alkalisches, kalkhaltiges
Wasser (pH-Wert 7,8. dH 10,0-12,0). Die Polster des Mooses ClatonzuKon
commutatum in diesem Wassergerinne und die kleinen Rasen von Caizx. da-
vaZZiana an dessen Rand sind Kalkzeiger. Das Wasser des Sickerzuflusses
beim Caricetum gracilis hat sogar pH 7,9. Das Seewasser steht in ständi-
gem Ionenaustausch mit dem Ufermoor. Es hat einen neutralen bis schwach
alkalischen Reaktionszustand: pH 7,5-7,6.
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Die höheren Werte wurden am Westufer gemessen, an dem nicht nur das
Ufermoor weniger sauer ist (pH-Wert nicht unter 4,8), sondern auch die
Zuflüsse kalkhaltigen Wassers einmünden. Im Ufermoor am Ost-, besonders
am Nordostufer, besteht die höchste Azidität und damit der niederste
pH-Wert: im äußersten Schwingrasen pH 6,3 bis 6,5 (dH 4,0-5,0); in den
Blanken mit tKiophoKum anguAti^oZium pH 4,5-5,1, ähnlich in den Rhyncho-
Apoia a-£6a-Beständen (pH 4,6 bis 5,0); in einer der Naßmulden mit Lyco-
podidZZa inundata. pH 4,8-5,0; in den Rasen von Sphagnum KubzZZum, S. ma-
QQ.ZZanic.um und S. faZZax subsp. hZzxuoAm pH 3,fl. Eine relativ geringe
Azidität wurde in den Blanken mit Mznyanth.Q.4 ttiikoZiata gemessen: pH
6,6-6,8.

Aus der Vegetation kann man mit einer gewissen Sicherheit auf den Reak-
tionszustand schließen. Dabei muß man immer die ganze Pflanzengesell-
schaft berücksichtigen, nicht nur eine oder wenige Arten. Eliophoium va-
ginatum, kndiomuda poZi^oZla, Sphagnum mago.ZZanlc.um, S. KubzZlum und S.
cuApidatum zeigen im Egelseemoor die Standorte mit höchster Azidität,
also mit niederstem pH-Wert an.

Die pH-Messungen wurden in der Zeit von Mitte April bis Mitte Oktober
durchgeführt. Verwendet wurde ausschließlich das SCHOTT-Gerät 0G 718 mit
Einstabmeßkette (kombinierte Glaselektrode N 62). Es ist Eigentum des
Fonds zur Förderung der wissenschftlichen Forschung und wurde mir vom
Botanischen Institut der Universität für Bodenkultur in Wien leihweise
zur Verfügung gestellt. Hiefür sei an dieser Stelle mein aufrichtiger
Dank ausgesprochen.

Störfaktoren

Das Flachmoor und Teile des Zwischenmoores verdanken der Streumahd ihren
Weiterbestand. Der reichliche Anflug von Moorbirke, Faulbaum, Ohr-Weide,
Aschgrauer Weide, Schwarzerle usw. zeigt, daß sich diese Moorformationen
ohne menschliches Tun zu einem gebüschreichen Bruchwald weiterentwickeln
würden. Die Mahd verhindert zwar die Fortentwicklung eines Flachmoores
zu einem Zwischenmoor, eines Zwischenmoores zu einem Hochmoor. Sie ver-
hindert durch die Entwipfelung der Moospflanzen, vor allem der Sphagna,
das Moorwachstum und eine intensive Torfbildung, sie verzögert die für
gutwüchsige Moore charakteristische Bültenbildung. Sie läßt aber auch
torfabbauende Pflanzen nicht voll aufkommen, vor allem MoZinia, die an-
sonsten zur Horstbildung neigt und bei dieser Wuchsform die meisten
Moorpflanzen , besonders die kleineren Arten, unterdrückt. Die Streumahd
wird daher als eine den gegenwärtigen Zustand des Egelseemoores erhal-
tende und nicht als eine seinen Bestand gefährdende Maßnahme angesehen.

Im Jahre 1965 wurde ein Wanderweg an den Egelsee herangeführt. Er hat
eine Auflage von Kalkschotter bekommen. Dadurch wird der pH-Wert der
anliegenden Moorteile nach der alkalischen Seite hin verändert. Vom
Frühjahr bis in den Herbst kommen Wanderer in großer Zahl an den
Egelsee. Immer wieder werden der Schwingrasen und das Ufermoor betreten
und begangen, besonders am nächstliegenden, dem Westufer, an dem dieser
Wanderweg verläuft. Die kleinflächige Ausbildung der Moorformationen
dieser Landschaft macht sie gegen Störungen besonders empfindlich. Das
Wasser der einzelnen Moorkomplexe ist von sehr unterschiedlichem
Nährstoffgehalt und Reaktionszustand (pH-Wert). Längs der Trittspuren
vermischt und verändert es sich. Stenöke Pflanzenarten verschwinden.
Pflanzengosollschnften werden verändert, ihre Grenzen verwischt, ihre
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Siedlungsbereiche zerstückelt. An einigen Stellen, besonders wiederum am
Westufer, ist so ein fast vegetationsloser, in biologischer Hinsicht al-
so praktisch toter Morast entstanden, der das intime Landschaftsbild
ebenso stört wie den Ablauf der Lebensvorgänge im Moor. Im Sinne des Na-
tur- und Landschaftsschutzes war es ein Fehler, einen Wanderweg an den
Egelsee heranzuführen. Sitzbänke und Liegeplanken laden umso mehr zum
Betreten des Ufergeländes ein. In ihrer unmittelbaren Wirkung handelt es
sich nicht nur um eine Störung, sondern bereits um eine teilweise Zer-
störung von Moorpartien.

Noch vor 30 bis 40 Jahren hat das Egelseemoor einen sehr klaren morpho-
logischen Aufbau gezeigt. Im gegenwärtigen Zustand ist er nur noch an-
deutungsweise zu erkennen. Die Ursache dafür, daß die Verhältnisse hier
so rasch an Übersichtlichkeit verloren haben, liegt ebenfalls darin, daß
dieses kleine und daher auch in dieser Hinsicht sehr störungsanfällige
Moor von so vielen Menschen begangen wird. Daß sein Zustand, wie er da-
mals bestanden hat, wenigstens angedeutet werden konnte, gelang aufgrund
jahrzehntelanger Kenntnis dieser Naturlandschaft und durch Auswertung
von Aufzeichnungen, die bis in die Jahre 1945 bis 1950 zurückreichen.

Weggeworfene Abfälle (Flaschen, Plastikbehälter, Sonnencremedosen, "lee-
re" Tuben, Kuchenstücke, Orangenschalen, Zigarettenstümpfe und vieles
andere) verschandeln die Landschaft. Darüber hinaus stören sie die bio-
chemischen Vorgänge im Moor. In einigen Fällen hat es genügt, daß 2 oder
3 Getränkeflaschen, anscheinend mit Resten des Inhalts, in eine Moor-
blänke geworfen wurden: ihr Pflanzenleben war vernichtet. Unter den Be-
suchern des Egelsees sind leider - und wären es auch nur ganz wenige -
Leute, die ein Moor für eine Abfalldeponie, eine Blanke für eine Abwas-
serrinne halten.

Die Aufstellung der Tafel "Naturschutzgebiet" mit Anführung aller daraus
resultierenden Gebote und Verbote wäre eine dringende Notwendigkeit. Sie
käme in letzter Stunde.

Der Egelsee ist ein Moorsee. Als solcher kann er nur durch das Ufermoor
bestehen. Der Zufluß bringt kalkhaltiges, alkalisches Wasser. Nur durch
Ionenaustausch mit dem Moor bleibt er in seinem Zustand als Moorsee er-
halten; und dieser Austausch erfolgt im Schwingrasen. Das Zurückschnei-
den des Schwingrasens (zu dem Zweck, daß man das Ufer bequemer erreichen
kann) ist ein Eingriff, der unbedingt unterbleiben müßte.

Die Aufzählung aller Faktoren, die dazu führen, das Weiterbestehen des
Egelsees als Moorsee zu gefährden, das Ufermoor in einen häßlichen Mo-
rast umzuwandeln, könnte lange fortgesetzt werden: Der Wanderweg wird
mit Mopeds befahren, nahe dem Ufer wird in Zelten kampiert, hier werden
Feuer abgebrannt, im See wird gebadet u.v.a.

Der Egelsee mitsamt seinem Ufermoor ist eine der wenigen letzten Natur-
landschaften des Attergaus. Als ein Moor im Stadium der Entstehung
stellt er auch in gesamtösterreichischer Sicht ein bedeutendes Natur-
denkmal dar. Es sind erst 10 Jahre, daß während des Sommerhalbjahres Tag
für Tag zahlreiche Besucher an diese Kleinsee kommen. Diese kurze Zeit-
spanne hat genügt, daß bereits wesentliche Teile des Moores schwer ge-
schädigt sind. Es ist zu befürchten, daß hier in wenigen Jahrzehnten
zwar noch eine Sumpf- und Morastlandschaft, aber kein Moor, wohl noch
eine schmutzige Lacke, aber kein Moorsee besteht.
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